
Schwerblütiges mit Melodiebögen reich versehenes Pathos 
begegnet uns im vorliegenden, bis heute unveröffentlicht 
gebliebenen c-moll-Quartett Carl Czernys, des Großmeisters 
der Studienwerke für Klavier. Schon früh findet sich in 
seinen zyklisch angelegten Instrumentalwerken ein Bekennt-
nis zur Verinnerlichung der Ausdrucksformen, die einen Ver-
gleich mit der Sprache Schuberts nicht zu scheuen braucht. 
Ein romantischer Einschlag durchweht alle Sätze des Quar-
tetts. Dem betörend klangschönen Andantino mit seinen 
dramatischen Einschüben folgt ein geistvoll durchgeführtes, 
kontrapunktische Imitationen setzendes Scherzo. Im Finale 
endlich bricht sich Sturm und Drang Bahn, ohne jedoch 
den klassischen Formenkreis zu verlassen. Die Entdeckung 
seiner Kammermusik ist um so wertvoller, da erst sie die 
Bindung an die kompositionstechnischen Vorgaben Beetho-
vens deutlich macht: „Der Knabe hat Talent, ich selber will 
ihn unterrichten und nehme ihn als meinen Schüler an.“ 
Der Schüler Czerny dankte es Beethoven „freundschaftlich 
bis an seine letzten Tage“. – Unsere Ausgabe wurde nach 
den, von der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien unter 
der Signatur 31824 verwahrten, mit zahlreichen Korrektu-
ren versehenen handschriftlichen Stimmen eingerichtet. 

Carl Czerny wurde am 20. Februar 1791 als Sohn eines 
aus Böhmen stammenden Klavierlehrers in Wien geboren. 
Vom Vater zum Pianisten ausgebildet, erregte bereits der 
Zehnjährige mit einem umfangreichen Repertoire die Auf-
merksamkeit der Wiener Konzertszene. Von Beethoven, 
dessen Werke Czerny bald alle auswendig zu spielen 
wußte, gefördert, errang er die Gunst des Fürsten Lich-
nowsky, studierte er eifrig die Lehrmethoden Clementis und 
Albrechtsbergers und erwarb sich schon mit 15 Jahren 
einen Namen als gefragter Klavierpädagoge. Nach 1818 
setzte die kaum vorstellbare Fruchtbarkeit seines komposi-
torischen Schaffens ein, das sich in 861 Klavieropera nach 
Opuszahlen und weiteren über 200 ungedruckten nach-
gelassenen Werken niederschlug; dies neben der täglichen 
Unterrichtstätigkeit. Zwischen 1816 und 1823 veranstalte 
er sonntägliche Hauskonzerte für auserlesene Schüler, denen 
oft Beethoven beiwohnte. Konzertreisen führten ihn 1836 
nach Leipzig, 1837 nach Paris und London und 1846 in die 
Lombardei. Ab 1819 zählte sogar der achtjährige Franz Liszt 
zu den Schülern des Meisters der „Schule der Geläufigkeit“, 
dem Standardwerk noch unserer Tage. Das elterliche Haus 
blieb zeitlebens Wirkungs- und Bildungsstätte. Krankheit 
und fortschreitende Erblindung lähmten nach 1850 seine 
Schaffenskraft. Er starb am 15. Juli 1857 in Wien. Czerny 
hinterließ ein ansehnliches Vermögen, welches er wohltäti-
gen und künstlerischen Zwecken zugute kommen ließ.

Czernys kompositorisches Schaffen, das bis heute nicht 
vollständig erschlossen und aufbereitet ist, umfaßt neben 
dem monumentalen Klavierwerk 24 Messen, 4 Requiems, 
etwa 300 Gradualien und Offertorien, Chöre sowie mehr-
stimmige Gesänge, Sinfonien, Ouvertüren, Konzerte, dar-
unter die Klavierkonzerte op. 214 und op. 153 (vierhändig) 
und Kammermusik mit und ohne Klavier, deren baldige 
Wertung und Veröffentlichung am dringlichsten wäre.

Unpublished until now, this Quartet in c minor 
by Carl Czerny, grand master of the piano 
study, is a grave and pathos-laden work, rich 
in melody. Czerny’s cyclic instrumental creations 
soon revealed internalizing forms of expression in 
a way that can be compared to the idiom of Schu-
bert. A hint of romanticism pervades each of the 
quartet’s movements. The Andantino’s seductive 
tonal beauty, offset by dramatic interludes, gives 
way to a spirited Scherzo featuring contrapuntal 
imitations. The Finale is full of storm and stress, 
while remaining classical in form. The discovery 
of his chamber music is particularly valuable for 
the light it sheds on Beethoven’s compositional 
techniques: “The boy has talent: I will teach 
him myself and take him on as my pupil.” Pupil 
Czerny repaid him with “friendship until his last 
days.” – Our edition has been prepared from 
the manuscript parts kept by the Gesellschaft der 
Musikfreunde in Vienna under shelfmark 31824, 
which are full of corrections.

Carl Czerny was born on 20 February 1791 
in Vienna, the son of a piano teacher from Bohe-
mia. Trained as a pianist by his father, he was 
only ten when his extensive repertoire attracted 
the attention of Vienna’s concertgoers. Encour-
aged by Beethoven, all of whose works Czerny 
soon played from memory, he gained the favour of 
Prince Lichnowsky, assiduously studied the teach-
ing methods of Clementi and Albrechtsberger; by 
the age of 15 he was a sought-after pedagogue. In 
1818 he started on his almost unbelievably fertile 
output as a composer, eventually producing 861 
opus numbers for piano and at least 200 unpub-
lished posthumous works, all this alongside his 
daily teaching. Between 1816 and 1823 he organ-
ized Sunday house concerts for selected pupils, 
often attended by Beethoven. Concert tours led 
him to Leipzig in 1836, Paris and London in 1837 
and Lombardy in 1846. From 1819 on, the master 
of the “School of Velocity”, still a standard work 
today, numbered 8 year-old Franz Liszt among 
his pupils. All his life he lived and worked in his 
parental home. After 1850, illness and progressive 
blindness sapped his energy. He died on 15 July 
1857 in Vienna. Czerny bequeathed a consider-
able fortune to charitable and artistic causes. 

Apart from his monumental piano output, 
Czerny’s oeuvre, only partly appraised and pro-
cessed, includes 24 masses, 4 Requiems, some 
300 graduals and offertories, choral works and 
multi-part songs, symphonies, ouvertures, con-
certos – including piano concertos op. 214 and 
op. 153 (4 hands) – and chamber music with and 
without piano, eagerly awaiting evaluation and 
publication.


